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Alles, was wir wissen, wissen wir aus 
den Medien. Diese Weisheit, die im 
heutigen Digitalzeitalter wohl mehr 
Gültigkeit denn je hat, teilte der Sozio-
loge Niklas Luhmann bereits Mitte der 
1990er Jahre in seinem Buch Die Rea-
lität der Massenmedien. Es verwundert 
deshalb durchaus, dass die Medien-
soziologie immer noch ein „Nischen-
dasein“ (S.10) in der Soziologie führt, 
wie Dagmar Hoffmann und Rainer 
Winter in ihrem Sammelband darlegen. 
Ebenso sei die fehlende Interdiszipli-
narität in der „Mainstream-Soziologie“ 
(S.11) zu bedauern; ein Austausch mit 
kommunikations- und medienwissen-
schaftlicher Forschung finde praktisch 
nicht statt. Mit insgesamt 29 Beiträ-
gen von renommierten Soziolog_innen, 
Kommunikations- und Medienwissen-
schafler_innen möchten die Herausge-
benden dem entgegenwirken und „die 
Relevanz der Mediensoziologie“ (ebd.) 
für die Soziologie betonen. Es stellt sich 
für die Lesenden im Umkehrschluss 
aber natürlich auch die Frage, welche 
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Relevanz die Mediensoziologie für die 
Medienwissenschaft hat. 
Das Handbuch für Wissenschaft und 
Studium ist in sechs Kapitel gegliedert. 
Nach dem einleitenden ersten Kapitel 
werden im zweiten Kapitel die zentra-
len Begriffe und Bezugssysteme der 
Mediensoziologie geklärt. Das Kapi-
tel beginnt mit zwei vergleichsweise 
langen Beiträgen über „Interaktion 
und Kommunikation“ (S.15–38) sowie 
„Medien und Medienkommunika-
tion“ (S.39–56). Der erste Beitrag ent-
puppt sich als ein abstrakter Einstieg 
in das theoretische Verhältnis zwi-
schen Interaktion und Kommunika-
tion, in dem Medien nur indirekt eine 
Rolle spielen. Medienwissenschaftlich 
anschlussfähiger ist der zweite Beitrag, 
der einen differenzierten Überblick über 
die verschiedenen Medienbegriffe gibt. 
Die weiteren Beiträge dieses Kapitels 
vertiefen sinnvoll das Verhältnis von 
„Medien und Gesellschaft“ (S.57–70), 
insbesondere im Hinblick auf „All-
tagshandeln“ (S.71–85) und „Mediati-
sierung“ (S.86–99). Im dritten Kapitel 
werden die zentralen Theorieansätze 
der Mediensoziologie detailliert vor-
gestellt, die sich von kritischer und 
poststruktureller Theorie über Hand-
lungstheorien und Cultural Studies 
bis hin zur Systemtheorie erstrecken 
(S.103–120). Etwas zu kurz kommen 
neuere Theorieansätze wie die Akteur-
Netzwerk-Theorie (S.138–145), die sich 
insbesondere auch in der Medienwis-
senschaft großer Beliebtheit erfreut. Im 
vierten und fünften Kapitel geht es um 
konkrete Forschungszugänge und For-
schungsfelder, wobei der Unterschied 
zwischen den beiden Begriffen unklar 
bleibt. Die Herausgebenden versäumen 
in der Einleitung die beiden Kapitel 
voneinander zu differenzieren – respek-
tive überhaupt einen Überblick über die 
Inhalte des Bandes zu geben. Bei der 
Fülle an Beiträgen wäre das durchaus 
hilfreich für die Orientierung gewe-
sen. Mit den Forschungszugängen sind 
verschiedene Medienformen wie Film, 
Fernsehen, Computer oder mobile 
Medien gemeint, die sich die medienso-
ziologische Forschung zum Gegenstand 
machen, mit den Forschungsfeldern 
wiederum verschiedene Medieninhalte 
wie Politik, Gender, Körper, Sport, 
Gewalt oder soziale Ungleichheit, mit 
denen sich die Mediensoziologie aus-
einandersetzt. Somit ergänzen sich 
beide Kapitel mit ihren unterschied-
lichen Ausrichtungen thematisch 
sehr gut. Nur die anfangs zu Recht 
beschworenen tiefgreifenden Transfor-
mationen der Digitalisierung (vgl. S.9) 
kommen in beiden Kapiteln zu kurz, da 
sie entweder gar nicht oder nur punktu-
ell mit in die einzelnen Überlegungen 
einbezogen werden. Das sechste Kapi-
tel beschäftigt sich abschließend mit 
den methodischen Zugängen zu den 
Medien. Es wird historisch die „Ent-
wicklung mediensoziologischer Metho-
den“ nachgezeichnet und danach eine 
gut strukturierte Einführung in die 
qualitativen und quantitativen Metho-
den geben, die aber nur für die empi-
rische Medienforschung geeignet sind.
Mediensoziologie ist ein überaus 
umfangreiches Handbuch, dass – sei-
nem Titel gerecht werdend – sowohl 
für Wissenschaft als auch Studium 
dienlich sein kann. Der Spagat gelingt 
allerdings nicht in jedem Beitrag, denn 
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für die wissenschaftliche Forschung 
scheinen die meisten Beiträge mit oft-
mals weniger als zehn Seiten einfach 
als zu wenig in die Tiefe gehend, was 
aber wiederum für einen Einstieg in das 
Thema während des Studiums von Vor-
teil sein kann. Hilfreich sind auch die 
Literaturempfehlungen am Ende jedes 
Beitrags, die zum Weiterlesen anregen. 
Negativ fallen leider die vielen Recht-
schreibfehler auf, die sich quer durch 
den Band ziehen und von mangelndem 
Lektorat zeugen. Diese ließen sich 
in einer zweiten Auflage, die bei der 
Relevanz des Themas sowohl für die 
Soziologie als auch die Medienwissen-
schaft wünschenswert wäre, sicherlich 
beheben.
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